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In das Stammbuch eines

zwölfjahrigen Mädchens

te die Muſe ein Liedchen dir reichen ,
Herzige Unſchuld! wie fienge ſie's an ?

rch e der Himmel ihr leihen ,
i k 8 r rden erſann

In den Schimmer A rs tauchen
Müßte den heil ie ,

Buri .
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ie Wolken ziehn , der Nebel ſtreicht
Im Walde ſeufzt der Wind ;
Was irrſt ſo ſpat in Mitternacht ?

herein geſchwindKerein ,

Der Barde riefs , und ſittſam trat
Bey ſpätem Lampenſchein

Mit freundlichdankendem Geſicht
Das Pilgermüdchen ein.

Woher ? wohin ? mein trautes Kind ?
Ich komm aus weiter Fern ' ,
und wo man freundlich mich begrüßt ,

„ Da , Sänger , bleib ' ich gern .

Und ſo allein in düſt ' rer
Ich komme mit Geſang ,

„ Mein

Nacht ?

Wanderſtab begleitet mich,
„uUnd meiner Lieder Klang . “



Und doch es ruht kein Saite
Am zarten

Schweſter mit ,

Un i die goldnen Saiten ſchmolz

D du , traute Sängerin ?

Im Hain der 5

Ral8 r u anrs erſanBald ſtieß mich aus Vaterland ,
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Von den Zweigen runter
iter,

Raſch riß ihr Singen
Mich fort zum Springen .

die Vög' leinenZwitſcherten

Hügel ;
ziebchen mit dem Prütel

Droſch mich gewich
Bläute mich tüchtig .

Hab' auch nicht ein Wort verloren ,
Wurd ' davon wie neugebor

S nd die
Gibt ſie die Li

— —
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er Garten des Lebens .

des Lebe blüht lieblich und d
ein Blümchen theurer al ld

und grünet d
der



Und we

So ſchwindet auf Erden d
id und Unſchuld

Zinte Hand⸗

5 ühlin

Au guſta .
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nenkDer Blumenkra

92 —Fe 1 0 ihle der Stadt ſollte t
1 auf de ebeſuchen

ge der Lie t 0

b 8 0 und el 1 n,
berkündigten denen 1

tiefe Ruhe lag auf der 1
lichen 1 · f V ten Freun
de in d he n

veht, d er rnur S i ge
t , u 83 0 tzugehören

U da die 1 N 611 1 —

konnte 5 R231 1 1

vgn 2 a,



konnte . Große blaue Vergißmeinnicht
Alwina ſchlang ſie

hͤne Kranz voll
en die Bl

ndung des Kranzes . Immertiefer

die Blumen verborgen , immer g

es Lida , der Freundin noch einezu pflücken.

noch eine
Kranze . — der

Lida/Freundin
et im pflücken in die Tiefe — Schnell folgt

ihr nach , die Hand zur Hülfe zu rei

heim kehrt bis endlich , die Mädchen
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M

tsboot verſchlagen ,
u angen :

UndL 1 mwehmuthb

ie mein kühnes
e Wangen ,oft
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himmelwã
erfüllete die Straßen
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Un
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DasDas

in Gemä eben

— —

Der Wald war dicht Nacht dunkel und
kalt . Der Varon von He* gab das Pterd ſeinem
Re 7 und wan ſich di 1

ging einem ichte n 8 h di
weige blick Der W 1 ö

˖ 160
4 n

in d 0
K iile
914

0 Vy„iſt
räuſch 1 te

rhin 111 i1e
einem ! Der

1 2 nkt
· 1 t1

6 ¹
5

E

in der Seite
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gegenüber — ſie öffnete ein Zimmer , und wer nicht

ſäumte ihr zu folgen , war , wie man leicht denken

kann , der Baron .

neben ſie. i flüchtiger Blick ſagte

ine Nachbarin reizend ſey , und er dankte
Er

ihm/ daß ſe
das Glück ihrer Vekanntſcha Ach/

me — Dieſer Zufall koſtet mich die Ruhe

meines Lebens . “ Unter heißen ränen ſchilderte ſie

dem Baron Glück der Vergangenheit . Er ſah

ſie an ſchöneblaue Augen voll Thränen glänzten

ihm entgee glühende
dunkle Kleid wand ſich
ſen , den re
auf die Lipper
und ein Seuft mitleidig

Sie hieß ihn nicht gehn , und erel
getrocknet /

heitern , und da



nung und das Schrecken malten ſich in ſeiner Mie˖ er ſaß mit bl glühen⸗
igen, ſchön wie derG an ihrer

rag die Dame Ich
kann ein das mehr Vequemufaltlichke enthält f. Der Baron verneigte ſich und blieb. „ ie ich d ZufaWie Zufzuldig 1 te er und er Da
me ſeufzte und hielt dieander enDer Redieute 4Der Bedier

aus

Kdopf
wür



ſchon ſtampften die Pferde im Hofe — ängſtlich trat

er in das Zimmer der Dame . Sie wollen mich früh

verlaffen ? ſagte ſie n, und nöthigte ihn zum

Frithſtück . Er trank nicht und ſprach nicht . Sein

ng an ihr , und ſeine Gedanken irrten in ei⸗
ie uhr weckte ihn

ige
ner dunkeln Zukunft umher .

aus ſeiner Betäubung ; verwirrt ſprang er auf. „ Darf
D

ich wiederkommen ?“ — fragte er, und ſah ſie ſchüchtern

an. Die Dame verneigte ſich erröthend , heftig drück

te er das grühende Geſicht auf ihre Hand , und ſchwang

ſich auf ſein Pferd . Auf dem Hügel vor dem Dorfe

ſah er zurück. Eine weiße Geſtalt ſtand am Fenſter .

Thränen ſtiegen in ſeine Augen , ein leiſes „Ach“

Lippen und er ſprengte ſchnell davon .

von
hatte
alten Tante entriſſen , ur irch den ſie in

änzt hatte . Sein Tod weckte ſeine Gläu

gen Wittwe blieb nichts als das kleine

ihr Mann begraben war , und ſie zog
ſamkeit zurück , die ſie nieſich auf das Gut in die Ei

die man im zwanzigſten Jahre
Thränen , die an dem Grabe ihres

ren ein Opfer 8

Die ſinkende

ingten ſich w

ner mit dem Schatten der Dänanerung unm



und ſie beweinte autrichtig

Seiteſte die d
Opernſzene vor
von H * war r
ſie kannte ſeinen 3 ö
Peswandte e

ſtorben , dem be 5
und d 0 erw
ſeine trugen ihn mit
d 1 Welt nur Neffen zu⸗
ſa t d n weiches
Herz und e li die ſich
gern in ihren Träum zunderbare

ein leiſer Seufzer ſtahl ſichzur eilen über ſeine Lippen
Wilhel agte der Alte nach einer lange

gi Wordenig geworden ! Ich habe mich von den
er Welt zurückgezogen ,die für dein Alter

geſcha d. Nicht wahr , du haſt Langeweile ? . . . “

r r e fort , und zog ihn an ſich —haſt
dꝛ darf ?⸗

on , ich muß Ih —
erzählen . SieNe

„Ach, dem
inen Gle
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ittwe ? rief der Baron , und

lch die — ſagte der Alte un in ſich. — Ich habe
ron famale geſehen ! “ — Der zte ſeine Hand .

erzählte ſein
em Feuer der erſten

er endlich mit ei
be. „Lieber

em feſten Tone , entſcheiden Sie

jetzt , ich habe gewählt ! “ —

„ Du haſt die Frau einen Tag g
und ſchüttelte bedenklich den 5
mehr wenn man ſo liebenswürdig iſt ?“ . . . . .

„Aber das Grab ihres Mannes , auf dem ſie ſitzt und

„iſt vielleicht der einzige Fleck Erde , an den kein

f0 e macht
ikel ⸗On

ron etwas
ſert , mich verheyrathet zu ſehn , a ſoll nicht glück

Alte ſah ihn gutmüthig an. l⸗
üftigung — /

Die Jugend

ie Unme



—
1 46

te hat mit einer Verirrung und einem Seufzer ange —
fangen der Himmel gebe, daß wir beyde da
rüber ſeutzen !

Kaum
dem Dorff
mir er
errot
nicht /
forſch

„Gnädige der 91 t nahm
ihre Hand
Wechſel des
unabhängig !
die Frau von **. —
will Sie nicht betrüg

ie glücklich ,
ſagte er ſanft —ich

ich bedarf eines nn rHer
frey iſt , ſo l dieſe nd, die michd
das Leben führen 4 4 kte die H eſtüm
an ſein

Arm um ih—

und ſeine
ritten Tag

des alten

fall rechtfertigte ſeine Wahl, i
wundert , ſie gewannen bey jeder
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Augen des Varons , und ſein Herz feyerte im Stillen
ſeinen Triumph . Sie glänzte in der Geſellſchaft , aber
ſie kannte noch keinen Willen als den ſeinigen
er unterwarf ſich dem ihrigen , und war glücklich durch
ſein He Indeſſen war ſie nicht gleichgültig gegen
den Beyfall der Menge geworden . Sie hatte Verſtand
genug , zu daß die Zei den erſten Eindruck
ſchwächt , undzu bemerken , daß auch Andere Eindruck
machen 99— Ihre chbarin tanzte beſſer als
ſie — die Dame gegen über ſang mit mehr Ausdruck ,
und eine andere ꝗ mit einer Wahrheit und ei⸗
nem Leben der D

konnte . Die U0
meiſter in
ſich zu vervo

ing , welches ſie nicht erreichen
t weckte ihren Kunſtſinn , Lehr⸗

1 angenommen ; um
mnen und zu glänzen , wechſelten Bälle

und Concerte
t
in ihrem Hauſe , ſte für

die ſtillen Er
Onkel ward
Stockwerk höher . Der
und ſahnachdenkend v

Alte — du biſt ſo einſylbi —
Ein Stock

du mußt 6 inuntergehn !
der Ton v

fmerkſam an.
ron , ich habe in
lebt .

em alten
og ein

ſich hin.

ſah ihn

ind mußsmit der Welt leben , ſagte
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der Alte . — Aber warum denit nur für di
rief der Baron . Ich will zu ihr — und ſte hat
ſtunde —ich darf die Y Sing⸗

uſen nicht unterbrechen —
t ein ; — ſie will mich durch eine

i ſie ging über die
id ſie bezauberte mich.

Dann kömmt Sie will mir auf
eniſch ſagen , daß ſie mich liebt , und ſie ver

mein - und meine E darüber .

Der Tanzmeiſter trit

eſe einfack
neift

dein Herz
iſt ſchlimm

gen. Du haſt

als mei
jetzt anſa

zwanzig
te ; — Wilhelm , ge
wirſt geliebt ! “
man muß ſick

n ſeine Rech⸗
gefallig und du

ich glAch —

ſeyn ; und ſchlich

nte und Erfahrung
biegel über ſeine Ge

hatte einen !
orDer VBarondrangte ſich unruhig
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ſie umgab . Ihre Füße ſchwehten leicht wie

den VBoden hin, ihre Arme hatten den C

fen 1 en , und der Baron ſah mit ſtarr

Auge au
ſt

die leichten webenden Geſtalten , die der
*

7

al des Menſchen , vereinte und

ſchlich in einem leiſen Murmeln

ift hin , und ihr Lächeln ſchien ihren

zu fühlen . „ Für mich lernt ſie tanzen “ —

Der Graf , der gern durch ſeine Talente glänzte , trat

an den Flügel , und bat ſie, ein Duett der letzten Oper

mit ihm zu ſingen . Die Geſellſchaft drang in ſie, und

1 g. „Für mich lernt ſie ſingen “

ron , und U von ferne ſtehen . E

vor ſeinen 2 durch den di

ſeufzte der Ba⸗
in Nebel hieng

weichen Töne des

Gefanges wie ein Zuruf aus der Ferne drangen . Der

e Veyfall der Geſellſchaft weckte ihn aus

ing, er zwang ſich zu lächeln . Man bef
eden andern A

ſeiner
mmte

d, der Baron bückte

Die Geſellſchaft zerſtreſtreute ſich nach und

aal ward leer , und der Baron war mit

hlin und ſeinem Unmuthe allein .

verſtimmt . Sie ordnete in Gedanken den

„Sie ſind nachdenkend “ — fieng der

langen Pauſe an . — Wenn Sie

ch überlege , ſagte ſie läc „ Es iſt

ſeiner
Laune u

der Baron
en wir alle

ſoll Sie a



morgen rraſchen / die Baronin , und ſah
ihm freun 4 te er , ich will

auf keinem lle a 1, wo mich
ͤ iſt wahr die Baronin ,

lt in tanzen nicht !
/ n da zy Grazien , die das

Leben 1 den Tanz N

ophie ! — rief der Baron undrückte ihr näher — erin⸗
ö lbende, als wir allein durch un

lck Iſt denn das anders g
te und ſich ſchläfrig zu
Ich erheiterte Leben — fuhr er fort — Sie
ten dasmeinige . Wie ſchön waren die Stun
r unſeren Herzen verdankten „ Alber lieber

ſie ſprechen hört , der ſollte darauf
ir aufgehört hätten , uns zu lieben —

und das darf nicht ſeyn ilhelm, ſagte ſie ſanft , und
legte ihren ſeine Wangen , ihre
ſchlangen ſich , und ihr ſchönes blühendes &

zen des Barons .
r aß mich in die

itte kann es r
gLerne ich tanze. — „Ach!



cht gethan ,— riet
igen auch

naten hätten Sie dieſe Vitte gewiß

ſie ſchnell , — denn dam war mein Vergr

das Ihrige . An welchem Herzen liegt nun die d

Gut ! Gut ! —ſagte er mit einer gewiſſen Faſſung / und

ging mit ſtarken Schritten durch das imer Tan⸗

zen Sie durch das Leben — ich w ill mich begnugen
zu beobachtenSie wie Ihr Schutzgeiſt von ſerne

aber ſchonen Sie mein Herz ! “ — Lieber Se

die VBaronin , und reichte ihm freundlich die
geiſt /

ſagte
Hand wann geben SSie denn den großen Ball , den Sie
der Geſellſchaft verſprachen ? — Wann Sie wollen ,

rief der Baron und blieb vor ihr ſtehen — aber ich ha⸗

be eine Vedingung , eine Bitte , wollte ich ſagen —
das mich quält . und

chend an. „Ei⸗
aber was

auf ? D

vergieb, Sop etn

das waäre?
ne Grille —rief der Baron —w

opfert der Menſch nicht oft einer Gr

Tänzer heute Abend — ſein Arm den er

um dich ſck der herzliche

26

wenn

beunr on

Tänze an wenn

ſtand nur immer h mit

Der Be kei in ihre

wie wird das Herz

dem man ſeine kleinen Wünſche unterwirft ! “— Und



der Ball ? rief die Baroninn .
beſtimmen Sie ſeine laden

wollen , die
der
ſagte ſie ſa

dieſes Herz gehs
und ſchlang ihren Arm um ihn . —„ In

das neue Spitzenkl Sie mir verſprachen , will
ich Tauben, das Sinnbild treuer Liebe, ſticken

laf und das Kleid ſoll Sie zum erſten Male auf
Il B überraſchen . Und nun gute Nacht , lie—
ber Freund — fuhr ſie ſchläfrig fort — Sie Mor⸗
gen auf den Ball, um da Zeuge Ihres Tr 8 zu
ſeyn . “ —Der B drückte ſprachlos auf
die ihrigen , ihr Herz an das ſeinige , und ſie ſchieden
heiter , denn ſie waren glücklich durch ihr Herz.

Den andern Abend ſtand die Baronin ſchön wie
Anadyomene auf dem Valle
glühenden Augen an ihr. Sie
ſten Tänze an einen Tänzer ver
ſagt . Der Graf ein vom be⸗

latt mit Dame an ihr vorüber ,
0 kürlich auf

dert
1 chaft
Grille ro

twas ha
ward aufmerkſam auf ihn. Er tanzte wie Vef

Stimme hatte einen wohlthuenden melodiſchen



8⁴

Ausdruck , er ſprach mit Leichtigkeit und Anſtand —
ſie wußte ſelbſt nicht, wie es zugieng , daß ſie jetzt jedes,
mal die Augen erröt id niederſchlug , wenn ſie den
ſeinigen , die ſchmachtend an ihr hingen , begegr

af
begegnete .

Der Gre fieng an zu bemerken daß er beobachtet
ward , und nähe ſeiner Tän

ht a
te rin von gerſtern .

iszuweichen , aber
te ſeinen Triumph

in dieſem Tone , ihre Furcht zeichnete ihn aus
ihr Blick hatte dieſem Tone widerſprochen und ſein
Ton ward herzlich . Jetzt führte er ſie auf zum Tan⸗

der Mie⸗
ne , ſchwebte er die Reihen mit ihr hinunter . Der
Baron ſtand in der Fer

Der Anſtand erlaubte
ihr Ton war kalt . Der Gr

ze —und leicht , mit frohem Entzücken in

iumphe , den er
heute genießen
folgten ſtarr dem
Glück ſeines Herzens

um
und ein Seufzer ent

Der Ball war zu En
de, und ſeine Gemahlin ſtieg mit ihm in den W
gen.

floh ſeiner gedrängten ?

asas Walzen erfunden hat ? ſeufßte derd

drückte in die linkeu und
und lehnte f

Ba Ja wohl ,
ſchläfrig in die andere . Er

Lebens — man ſe
Alter nach dem

de ſchrecklich
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genommen zu ſeyn. Seine Eitelkeit hatte ſich dieſen
Kampf ihrer Gefühle längſt erklärt , das Vetragen

es Barons ſagte ihm das Uebrige , und er ſuchte
ie Gelegenheit , um dieſen Kampf zu enden . Der Va⸗

ron war ausgeritten — ſie ſaß an ihrem
ſche und Die Thüre gieng auf,
Graf ſtand vor ihr . Sie fuhr erſchrocken auf.

„Verge⸗ben Sie , wenn ich Sie unterbre ſagte derGraf -
Ich war ſoglücklich , keinen Menſchen zu enden⸗ der

gemeldet hätte ; denn wenn man ſeit einigen
Tagen Ihren Bedienten glauben wollte , ſo waren

u Ha — Mein Gemahl wird gleich
ſtammelte die Baronin , und ſe

8 Und darf er mich nicht
finden ? fragte der bedeutend . Die Baronin
ward verlegen . Sie verwickelte ſich in Entſchuldigungen ,
von denen immer eine der andern widerſprach . Der
Graf errieth was ſie verſchn und lächelte .

nen meine Ruhel
nin mit Nachdruck wen

zren wolle — ott
ſie plötzlich — und man hörte Pferde Straße ,
die ſich dem

Saul näherten . Aber meine Gn
e zittern ja . —Ach ! wenn man ſte hi

eifelnd —die Leute unten
war 9

wäre ich denn ſonſt heraufgelaſſen worden ? “
Ruhe — mein Verſprechen ſein Verdacht ,

rief die Baronin jammernd . Man hörte den Baron

er kör

Ich ſage Ihnen ja, diemand



auf der Tr mi einen A thlick
v 1 1 11 ſa

t
11 V It

90 18 hörte man

md Wwar
inter 2e hinter den 2 1

ö 7 7Und d t en

und ſprengte nach ſeinem Landhauſe



erde , und verlor

Haäusche
düſtern

chen
Bäume warfen ihr Schatten auf

und die ſen , wie die Sch muth auf
nelte eine Quelle , die ihh⸗

Ton der Klage ve
ſen, den der Eyl

und ſein Auge ſe

ſich an einen Fel

en und ſangen . Wilde Tauben girrten in
einer Buche , und über der Buche ſchwe
in langſam en Kr
ängſtlich zu
rung in das Neſt ſeiner
trat ihm mit ſträubender
Beute zu ent
auf den v

e aus ſeiner Er
e, und lag plötzlich — in den Armen

eintretenden Onkels .

her kommen Sie? rief er erſchrocken . —
Sen„»Dem Himmel ſey Dank , daß dich die Leute wie einen

gen ſahen , ſagte der Alte , undRaſenden hierher ſpre
jetzte ſich erſchöpft auf, einen Stuhl . Du kaum
fort , ſo gieng ich hinab

D Gott ! rief der Bare
aber ich beſchwöre Sie ,

ich bin ge



N
üchtete

Barod

Phier Wat

kein f

a

2 f

1*

Ehr

igen.
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Wohlthun iſt ſeine Veſchäftigung und Liebe iſt ſein

Lohn

Ser Streo m.

Eine Perſiſche Idylle .

irme rollen über unſerr
1Blitz
Und der E& wellt durch Ungewitter ,

Laßt der Oede Nachhall ferne brüll

die empörten Lüfte,

Komm' zum dichten Laubdach , meine Zaphne !
Komm' ! der Frühling wohnt au r Stelle ;

Sehn der am Geſtade

Zürnt und ſeine Wogen ſchäumend rollt .
＋d
8

iebſten ,
en Buſen ;

n ſüßen Athem wähn ' ich ſanften

Zärtlich gibſt du nach 1 Arm

Und es ſinkt dein Haupt auf mei

Mit d er
Hauch des lichten Morgens einzutrink

)e deinem Silberton die 2 iß!

Ouhich höre den Geſang der Li
otz dem hohen Strom , der

Zürnt und ſeine Wogen ſchäumend



Wolluſt ſchmachtet in den zarten Lauten

Alles Feuer des
08Nimm den
Aller Freu

trom , der an
Wogen ſchäumend rollt

D um die Röthe Deine ſcheue

Liebe wi ſo e uden

Sieh die B 1 len f˖
uns entführet
Vild , o Zaphne !
unſern Wünſchen ,

Strom , der am Geſtade

gen äuniend rollt

Im e Kuſſe ſchweigt dein Zürnen :

Doch Dein ſchleiert noch lkchen⸗

Und was fürchteſt du? Die wilde Taube

Iſt de einſamer Gefährte

Ir aub d ftenden Citrone

Birgt hier unſer trauliches Geheimniß

Und der Wonne Ruf ſtirbt am Geſtade /

zn dem Fall des oms der ſchäumend rollt

C. Gei b



( Bloß für Vekannte )

derer , gehe nicht vorüber , ohne die Stelle zuLaub und Bäume laden mit leiſem Flüſternhi
Thale d

weilen , und
Thränen⸗

vergängli
auen . Die Ueberreſte

Jünglings liegen r in dieſer Aene⸗zegangen , ſich im
ſpiegeln !—Ich kannte

Ich hattet und doch betrübte erEr hät er härte zum Troſte desaters und des Freut warten ſe
— Vernimm ' es, gefühl⸗

und zürne , wenn du kan iſt , mit dem
nuim Wohlthun — in

bis ſeine Roſen auf

urm , der in der

ſein
dieſe
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Der unbekannte Geiſt .

( Mit Compoſition des Verfaſſers )

Es weht ein Geiſt , ſo leis und ſill ,
2 rnem Land herüber ;
Er ſchwebt um mich ſo wunderbar ,
Ich folgt ihm gern hinüber .

Ich lauſch ' ihm in dem Tannenhain⸗
Im Thal , auf Bergeshöhen ,
Doch unbekaunt iſt ſeine Spur⸗
Geheimnißvoll ſein Wehen .

Er wiegt mich ein in ſüßen Traum
Und holde Töne ſchwellen
Melodiſch mir die trunk ' ne Bruſt ,
In Wonne hinzuquellen .

Er zeigt mir fern ein goldnnes Land ,
Wo zarte Düfte glühen ,
Wo ewig ſich der Lenz erneut ,

0uUnd ew' ge Blumen blühen.



unbekannte Geiſt .erD
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Wojedes Herz

enhain ,

Nur leiſe noch

Dr. Chriſtian Schreiber .
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Federproben .

J
Bon allem , was dir je Vergnügen machte , bewahre

dir vin Zeichen der E unerung , ſo haſt du immer et
was, wovon ſich deine Seele aufrichten kann , wenn ſie

rniemals vor , s keine
krank

ehalten .
ubrig habeſt .

Blätter vergelben
es Zeichen gibt es , daß die

rocknen und verſchwinden werde , als
enn ihre alten Blätter gelb wer
Es gibt kei

21 miçen 2zu gewiſſen 3
unleidlicheres Gefühl für den Körper

ten , als wenn ihm
anſtemmen kann.

er ergehen , wenn man ihn
ande befre

Üte es dem Geif
urchaus von allem

e2
unſre Harfen und Flöten zwingen

Lüfte , uns angenel f odieen vorzuſäuſeln . 2
unmuſikaliſche Seelen müſſen die Architekten7
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die bisher noch keinen Verſuch gewagt haben , unſre
heulende Schornſteine und Corridore in volltönige Aeo
har zu wandeln !

chts verlieren , weil er nichts be
hört das Ganze. Zu jeder einzel⸗ſitz

nen Sache ,
en will

er anſchaut , ſpricht er : ich erken

Vas mit unſern7
alten wir nicht5

rr ſeyn/
wwasum die Menſ

man will
Kleinigkeiten des Lebens hat das kleinſte

größ
den ich unverletzt in meinen Händen trug , ſ⸗

r, wiedie zerblätterted9
Et.

1 Reiz. Ein zerknickter Binfenſtengel ,

die ich mir zun
er Gras :

üßer in me
verture aus der Zauber

e; und der

ien Ohren , wie
unter dem ungedul

digen Lärmen der aufs Zuſchquen vertröſteten Zuhörer
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Antäkzitik ,

An zwey junge Damen .

ey alles nichtig — ihr , des Dichters Kronen ,

Von zaxter Hand gewunden , ſeyd es nicht ;
Wem ſchöner Augen Beyfallsblicke lohnen ,
Wem ſanfter Herzen holdes Echo ſpricht ,

Ja , den läßt Zevs in ſeinen Himmeln wohnen ,
Er wird umglänzt von überirdſchem Licht ,

Und heiß erfaßt ihn wundervolles Streben ,

Zur höhern Schönheit kühn ſich zu erheben .

er Lieder
aßen ?50

s Blütenduft zu mir hernieder ,

Wo ſie den P

Mit hell artem Sinn err

Schwebt
Und wandl ' ich auf Ferrara ' s Vlumenraſen ? —

Jo ſind die Taſſo ' s — Ja , die Leonoren

Auf Belriguardo werden noch geboren .
—9

Friedrich Kind .
— — —
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2Lied auf dem Waſſer .

Bey des Spätroths Brande
Stoßen wir vom Lande.

o Flu
wir gaſtlich

Vo wir Lämmer
Auf der Unſchuld Spur .

Lebe w

Von den eTaumelnd fortgezogen
Schweben wir dahin
Seht , wie Dörfer , Städt
Und der Berge Kette ,

rücke fiehn !

*

funken hüpfen,
die Ruder ſchlüpfen

is der rothen Flut .
Laue Weſte blaſen
Von dem Uferraſen ,
Wo die Heerde ruht



Lauf der Gonde

Möchten faſt beneid
olcher Schiffahrt Freuden ,

Satt der langen Ruh. 598

Nack
Daß der Echo Stimme
In der Felſenkrümme
Siebenfach ern

Unſrer Mädchen Lieder
ingt die Nymphe wieder ,

elſen wohnt ,

Gern mi
Den Geſe

Auf der Strombahn Höhen ,
Wo wir i
Welche tiefe Ruh !

s drehen ,

Keine Ru 5 ſchlas
Stille Fluthen tragen ,
Uns der Heimath zu.



Mög' s un

Sanft zum Por

Daß wir Ruh erring

·

101

ſo gelingen ,

hinab !

Dornenhecke
und entfaltete die reizen

war auch

Cr*

ein gl
Dorne

Friebrich K ·

we ichWe ich
warum

nd
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—
Rlted .

Romanze .

( Mit Kompoſition des Verfaſſers )

—— 9—

Am Ufer ſtand die Roſe ,
Benetzt vom kühlen Thau ;
Es wiegten leis und linde
Sich Abendwinde
Auf ihrem Blüthenſchooße .

Hinaus in weite Fluten
Senkt ſich ihr trüber Blick :
„ Soll einſam ich verblühen —
„ Möcht ' ich verglühen
„ Dort in des Abends Gluten !

„ Und mit dem Licht vergehen ,
„ Das ſcheidend niederſinkt !
„ Wem ſtreu ich milde Düfte ?
„ Daß Abendlüfte

„ Sie kalt und ſtill verwehen ! — “



Roſenlied .

2— — HE— ——
— —

—

—von kuh ⸗ lem Thau , es wieg ⸗ ten leis und lin⸗de ,

ä72— 9 2 .
—— — —— — 2

Am u⸗ fer ſtand die Ro 6 ſe, be⸗netzt

—.
— —

22X —
— — — —

— — — — . —ſich Ans bend ⸗ win⸗de auf ih⸗rem Blüthenſchoo⸗ ſe; auf15 rem Blü⸗then⸗ſchoo ſe.
— —

i —— 2 =



Zur vierten Strophe .
—

A 5 5 ＋ D E=

S — — kf =

Am u fer ſtand die Ro⸗ ſe, — —2 — ſchwoll das Meer , und wil „ de Stür⸗ me ſauß⸗ten ,

— EE ——
— — — — — — — — — — =—62 — .

— SA⸗ = . . —n
＋⏑ —. 3 EER

— — — — — — 2 — —

U

— — — — —
— ——*

— ——

ka „ ne braußten ,



Am Uufer ſtand die Noſe ,
Und grauend ſchwoll das Meer
Und wilde Stürme ſauſ ' ten ,
Orkane brauſ ' ten
Tief in der Wellen Schooße

ie Roſe ſchwankt , und ſinket —
ie Flut ſchlingt ſie hinab !
traurig Bild des Lebens ,

u blühſt vergebens !
Und keine Hoffnung winket !
9

2
2

Und ſieh ' , auf ſchwarzen
Schwebt licht ein Geni
und aus dem finſtern Schooße
Nahm er die Roſe ,
Bethaut von Thränenquellen

ellen

Umſonſt war nicht dein Sehnen ,
Die Hoffnung täuſchet nicht .
Das Schickſal geht verborgen !
Einſt tagt der Morgen !

age nicht in Thränen !

De. Chriſtian Schreiber .
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Oo allein, zar—
chen , dieſem

en, im Nachtigallen Wäld⸗
und woher

en; ſein Glück allein iſt
tis /

e ganze Stunde früher al

ihn mit dem füßeſten Kuſſe.
zum zweytenmal — zwey S

t —und
ſeiner L

5de
Stelle geitand ich ihm iebe /

in ganzes Herz auf Koſten meiner Ruhe . —

nichtsFrage
heuteiſt

ehr — Ach! du ſtehſt es wohl ,

Reihe an mir , auf ihn zu warten . “ —
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Liebchen iſt fern .

alles woh dort ;

Der ich an lieben mlich
30 L )en mi tet, wo oft ie

Der ort iſt ſo fern Leiden iſt nah .

die Welle ſie braufet ,
Ur in die Weite hinaus ;
So rme und Wogen 1 iſet
Ich achtete nicht auf der Kämpfenden Graus;

Und ſchweigen zinde , und legt ſich die Welle ,
S Liebchen noch nicht.

A
73
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Fantaſie und Wirklichkeit .

Ais dem finſtern Schooße des Erebus ſich geheimniß⸗
voll das Daſeyn entwand , der ſchöpferiſche Hauch der Lie
be alle Weſen durchglühte , und der

ward / da ſandte Eros , der älteſte der Götter ,

zwey jugendliche Töchter zur Erde , Religion und Fan
taſie . Sie ſchwebten lächelnd hernieder , und regten
verbunden die Empfindungen des Menſchen auf. Da

mStoff Leben

Jeder Blüthe ward ein Leben , und um jedes

flog ein Geni

ſprach die Quelle , es redete das Säuſeln der Lüft

Da ruhte ſtaunend der Blick auf der
Natur , an ihrer Schönheit labte ſich der

Morgenröthe Pracht , der Abendröthe
erſchweben , das heilige Rauſchen der Wälder ,

der Schimmer der Farben die in Strahlen zerfloßen
und in Thaue ſich ſpiegelten , — alles das rührte das

Herz mit unnennbarem Entzücken .
Und das Uunſichtbare fühlend , aber nicht be

warf ſich die Empfindung zu den Füßen des Ewigen
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nieder . Auf allen Bergen brannten die Altäre der Na
die Blumen öffneten ihre

goldete die Perlen der Blüten , und der Morgenwind
he, die Sonne ver

fuhr wie eine Stimme der Gottheit in die Thäler nie

In dir ſpiegelt ſich das
Auge , und ſtrahlend

Seliger Menſc Bild derded
ſchönen Natur , du
liegt ſie vor dir mit holder Anmuth geſchmückt . Du
ſchließeſt das Auge zum Schlummer , und ihr Paradies
blüht dir im ſtillen

oeſie iſt die älteſte Religion , eine Ver
aume auf !

Die älteſte

götterung der Natur . Die Natur , wie ſie dem Men —

ſchen erſchien , trug ſelbſt das Gepräge der Dichtung ,
und wie ſie aus ihm z
Sprache, die Syre der 1

Bald verlor ſich dieſer glückli
Gängell

ſtinkts leitete den Menſchen die Natur al
ie Kräfte ſeiner See

r Verſtand entwickelte ſich, und die Er
g ihm ihre Reſultate auf.

er eine Pflanze , und ſeine Seele eine Bl
freywillig ſeine

ihn die graujetzt ſti
und er ſtand mitten in den
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war zum Theil verſchwunden , der es erhob und be
ſeelte . Die Nothwendigkeit herrſchte , und die Ueber—
legung trat in ihre Rechte .

Da ſchied ſich die Wirklichkeit von der Fanta⸗
ſie , und es ward Tag und Nacht in des Menſchen
Seie .

In dieſem Zeitraume ward die Poeſie mit den Phi —
loſophemen des Verſtandes durchwebt . Alte Weiſe dach—⸗

ten über den Urſprung der Welt , und hüllten ihre
Reflexion in dunkle Bilder der Erinnerung .

V.
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7i Akküitl⸗

Veym Tode ſeiner Gattin und zweyer Kinder .

ie Blüthen des duftenden

Schöner dort oben vereint , ſchmück
de in

ſie feſtlich
uupt !

Juſti ,

Die Weinenden .

Mutter ſpielen ihr
Kinblein

ſiehet im Ke

die ihr raubten des Lebens Genuß .
ige Menſch , verloren inſieht weinend der

Renſchen , welchen noch nich te das hiumli ,
Lichtche
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2 was half '
Liebe hellt und birg

Eide würden ſeld
Wenn das

Nicmals werd' ich Liebchen nennen /
nimermehr ge eht' s durch mich,

Solttet ihr ſie ei!

Ohne Meineid darf ich' s wagen ,
zu beſchreiben ; K

mich mit Fragen !



III

Kenner
Denn mein Liebchen iſt nur klein ,

ch mehr davon zu ſagen/

lern bang .

Eil ' ich nun h

Sie ein Blatt in meine Hand.
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Rathet i
ihr es enthält 2

Dürft ' ich nur — ich könnt ' es zeigen /
Wer nur , ſagt , in aller Welt
Bürget mir für euer Schweigen ?

Was ſie ſchreibt , darf ich wohl ſagen⸗
Liebe haucht das holde Schreiben —

8 ſollt ihr nichts mehr ſragen ;
iebe muß beſcheiden bleiben .

Schweigen iſt
der L

Heimlichkeit ihr
Nimmer könnt '
Sagt ' ich euch, w

— — ——
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r

Greis

VasJas ſuchſt du, holde Jung
r deine Bruſt den lang er

Noch wagen ſich im matten Frü

Der Erde bunte Kinder nicht heraus .

zum erſten 8
Mutter

Doch eines ließ vielleicht
Mit Schüchternheit d
Und winket mir auf w

Greis .

So wolleſt du der r verkünden !

Den Schleier den die Mi

Zeigt dir Wortes erſte Hä

Die zarte Farbe auch , womit vont von
Erſtling liebend angethe

Dann ſelbſt den
Nach mondenlar

Mann , mit dem das Kind

n, innigen Umfah' n.



Doch muß , dem Pönir gleich , der Vater ſterben ,
Eh' ſeinen Glanz die Tochter kann ererben .

Und wie, wenn hell das zweyte Wörtchen klinget ,
Das junge Licht — der roſ ' ge Abend naht :
Wie dann die Lerche ſchwirrt — der Schr
Vom Schlaf erquickt — nach ſchwer vol
Wie dieſer Klang uns Freud ' und Hoffnung
Selbſt Bräute ruft auf ſel ' ger Liebe Pfad :
So zeigt das Ganze , daß von fernen Mecren
Uns Lenz und Freude lächelnd wiederkehren —

Greis .

Wohl kenn' ich nun , die deine Schlauheit nteinet ,
Und leite dich , du holde Lieblingin !
Denn für die Jungfran und den Greis erſcheinet
Das ſtille Blümchen von geheimem Sinn .
D irzeigt ihr Kleid , was ſtets mit dir ſich einet ,
Mich weiſ ' t es auf des Alters Winter hin ;
Dir winkt ihr Saum als Kranz — und mir auf di

ſtern Wogen
Der Hoffnung Vild , ein grüner Regenbogen !

Friedrich Kind
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Ich ſah , noch klopft mein Herz ſtärker von Freutd
und tleid — ich ſah , was dem theilnehmende
Gefühle ſo wohl thut — zwey Glückliche !ie

beglückte ? . . . Welche Frage !
me Leben ein anderes Gliick zu bielken,

und eine 9

dondſtrahl

on/
rucks verherrlicht ,

der in den trunkenen Blicken in jeder verklärten J kie
e gegef der Autgenblieckne geſteht , der Augenblick

derderkommen , 1
len verheißt . Mit
mit ſtrahlenden 0 t Jüngli id brei ,
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tete die Arme der Thüre entgegen . Schüchterne Sehn

ſucht im Blieke —mit 1 hochgeſchwelltem Buſen ſchweb⸗

te ein reizendes Mädchen über die Schwelle . In

ell hem Guſte floß ihr geringeltes Haar über den blen⸗

denden Hals die zierlichen Schultern hinab , indeß die

and das ſtatternde Gewand züchtig noch ord⸗

eckte die andre ſchon dem Liebling entgegen .

n iſt ihr kleiner Fuß zum letzten Schritte gehoben/
der ſie an die Vruſt desSchmachtenden ſinken läßt —

zenblick noch/ 88 er wird nie geſchehen dieſer

Schritt , und der letzte Augenblick ihrer Sehnſucht

iſt eine nie endende Ewigkeit . Nimmer werden die

Arme des Jünglings den nymphenhaften Körper der

Geliebten umſchlingen ! ie Lippen der

Glühenden ſich b

im ſchönſten Momen

keine Gottheit zu wende

Ich ſah einen nenden Waldſtr

Gebirge niedertoben in ein verödetes Th

einen See gegoſſen hatte ; die Trün

gebliches Sehnen1
zeonte iF ihrnteiſt il erliches Loos, das

n vermag — denn ach ! .
rom hoch vom

große 9
Strom zu ihr

riß ſeine auft

fer ſchwamr
zelte Staninie

ge ein wan Kind fort , das längs d

und rollte

8erſchellen

zweg zu den Trümmern, an denen es

eiflung in jeder Miene —

ild wehendem Haar . Den
chrey , den ihre ge⸗

t nie ausſtoßen wird — ſtürzt

Wahnſinn im 2

Mund weit geöffnet zum

ſchwellte gezyſpannte B



den Liebling zu

rrinnet nie !
! Der Gefühl

t belebt , ſteht
vergißt die Kunſt
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2 3 E 2

Du ein junger
merheerde auf einem
eben ih oſenautlitz hinter dem
nen Gebirge . Der Apfelbaum ſchüttett⸗
nieder und beſchneyte ſo den grünen
Halme ſich von Zephyrs L t

— weiße 5
Blau

des Salbey . Dorr auf der hoh
teltäubchen , roth von dem Abe
Abendalocken hallten in den
des Eichenhains Blättern ſluſt

Damon ſaß ; die Lüfichen ſpielten mit f
ſein naſſes Auge war auf den glatten ruh
heftet , den Schilf und gelbe Lilien rin
Wehmuth füllte ihm das Herz.
Rohre , ſpielte und klagte bang daz
„Froh und ſelig eilten ſonſt die Tage mir vorüber ;

froh ſah ich das alte Jahr von uns ſich ſcheiden , und
bbee d ge begiunen . An meiner Doris S

geleitete ich meine Heerde auf die ſchöne Fli 8
noßen in der Bäume Schattenunſer ländlich Mahl ,

uns die Liebe würzte . ds ſang ſie dann in
ieine Flöte , ihr ſchöl Hauyt an meine Bruſt ge⸗

2le hnt . O ihr ſeligen Stunden ! Nun ſchreitet lang⸗
» ſam ieder Tag vorüber ! In tiefer Trauer ſchleicht
5 der folgende dem kuri veygang ' nen nach. — gsie

1 Ler

8



nach ihr ſpahen , werde verge
ume lauſchen , und

häler ſenden , e herzlos
ihren holden Namen ſpottend

n unddie vollen Nelken werd '
cken, und des Friedhofs

— 9 Nimmer werd'

bleich
die Sterne ;
nen f Autzu

er wie K ˖0 klingen ; auf z1
7 Fgaris !er C 4 rts ! Doris⸗

ben war entflo
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Gluockliche Zeit , die das Schöne verſteht / das die⸗

Künſtler geſchaffen /

Die mit bewunderndem Blick weilt in dem Tempe
der Kur

uſt einſt traten die Götter , di

Vilduer der Menſchheit ,
Zwar aus der

8 ſtets ſie zurüück in dAber es rufe

ihm erfüllen da

Denn wer die näht , den feſſeln di
MäMa

vom Schönen gewandt , fallt in die Arn
chte des Staub

Wer
des Trugs .

riſtian Schreiber
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· M „ ＋4Der Motr gen

1otennd— de ͤ
* 1 er duain
Err 1 1 tiche ellen

Hebt ſich n um onnegeſane

Unde8 ntgUnd d

Dem Wald : ſchuchtern r Sche t
0 121 *Der Nebeler chi Thal

mnie Stille ,

et das
den “Flur des erfreuende

t ſich Sele
ern die Lüfte ,



Und purpurn färbt ſich der Aether ,
Das Grau der Wolken * ilzt in Gold⸗
Mit Farben kränzt die Erde ,

Der Tag ſtreut Roſen, der Morgen Duft !

Wer iſt , der wandelt aufdem Gebirg ?
Der die Lüfte ſendet ins dampfende Thal 2
Ich höre ſein Nahen , ſein Frühlingswehn ! —

Biſt du es , unſichtbarer Geiſt der Natur ?

Dein Odem ſpricht in den Tiefen ,
Du rufſt die Blüthen , die Saat hervor ;
Du ſchmückſt die Erde mit Früchten ,
Wo du wandelſt , träuft Segen herab ! —

Willkommen , o freundliches Licht !
9Sie der Friede nahſt du nach Stürmen der Nacht .
Was ſich lebendig regt im Staub ,
Lächelt , Tochter des Himmels , dir !

Und ſie ſteigt berauf in Oſten ,
Kämpfend mit unſicherem Gewölk ;
Flammen ſtreut ſie umher , und Glanz ,
Ihren Blitzen weicht der Wolke Dunkel !

Nun regt ſich überall das Leben ,
Die Blüthen öffnen den thauenden Kelch !
Die Heerde graſ ' t ; am Gebirge
Wandelt zerſtreut das Wollenvieh .



Stimmt der S
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Vat Himmliſche dich hoch beglücket ,
Iſt er dein , der ſüß' ſte Erdenlohn —:
Trage du , des Glücks erkorner Sohn ,
In verſchwiegner Bruſt , was dich entzücket .

zelt entrücket ,
t dem Sinn entflohn ,

Herrlich ſtrahlt der Liebe gold ' ner Thron ,
Und die ldin , die für dich ihn ſchmücket .

Hoch empor ſchwell ' immer deine Bruſt ,
Was die güt ' ge Göttin dir beſchieden :
„ Zarter Liebe reiner ſüßer Frieden “ —

Schwelge kühn in himmelsfroher Luſt ;
Aber willſt du dir dein Glück bewahren /
Laß mit Schweigen ſich die Liebe paaren !
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8 diewende nicht die hellen A
Laß Himmelsluſt heraus mich ſaugen ;

3 erblickVerkünde mit dem
zein ſelig Hoffen und

Ja ſelig ſind in lichten Höhen ,
Sie , die das Antlitz Gottes ſehen
Haſt du , o Holde, mir gele
Hat' s ſelig mich , wie ſie

An deinem Blick kann nimmer ſatt ich haben ,
as himmliſche Entzücken endet nicht ;

Er ſpricht mir ohne Laut in Engelszungen .

Willſt du mit ihm ſo ewiglich mich laben ,
Dann glänzt auf Erden mir des Himmels Licht —
Sind Sphärenmelodieen mir erklungen .

— —
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ie Jugend ſchifft auf hochgetrieb ' nen Wogen ,
te Nachen ſchaukelt im Winde ;

3 Schöne finde :
Täuſchung eingeſogen .

ezogen ,

Blick mitDes Junglings freye
Umnebelt ſie , und ſchnellt den herben

Dann füllt die Bruſt ſich nur mit li
Dann ſendet ſie der 8 ſinn ' ge

Dann locket ſte in wilde wüſte Fernen .

Doch Alle lehret ſie des Lebens Sinn verſtehen :
Nichts Endliches belebt die todten Räume ,
Die Schönbeit blüht dort über ew' gen Sternen

PY.
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Ihrer Kaiſerl . Hoheit , der Ptinzeſſin
Stephanie Louiſe Napoleon

Das Körbchen was , Huldin , wir tragen

ſpenden

Drum bringen wir ſonder Ergründen

ten verſtünden
zum Belt“ —

runs geblieben
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Aa im Anfang Tag und Nacht geſchaffen waren /
da ward der fröhliche Tag nicht müde, ſich ſeines Glan⸗

zes und ſeines raſchen Lebens zu freuen . Aber end⸗

lich ſehnte er ſich doch nach Ruhe , und er blickte um

ſich — da winkte ihm ſchweigend die Nacht . Er nahete

ſich ihr zögernd und ſank in ihre Arme . Sanft ſchau⸗

kelte ſich der Wind in den liſpelnden Bäumen . Wohl ·

gerüche ſtiegen von der Erde empor , und leiſe floßen

der Nachtigallen Lieder über die Fluren . Es ward

der erſte 8255 In Liebe gezeugt , führte er liebe

voll nun immer den 2 82
enden Vater in die Arme

der ernſten Mutter , und derMenſch ſegnete ihn , denn

mit ihm kehrten Ruhe 3 Liebe auch in ſeiner

Hütte ein.
Nicht wahr , holdes Mädchen , du ſegneteſt ihn auch /

wenn auf ſeinen roſigen Wolken liebliche Bilder dir

vorüberzogen , die ſtille Sehnſucht ſich an deine Seite

ſetzte , es dann leiſe an deiner Thüre klopfte —Bil⸗

der und Sehnſucht entflohen , und Niemand zugegen

war , als der Abend und der Geliebte ?
B.

—— —

*



129
I¶YYYLYYYYYYÆLYYYYYYοοIνiLQιWLAνοUÆIQQQοQQQOQOOQQQOQQ

geite
lten ,

ralten
en kann noch deuten

uß Kerzenglanz mich leiten
vor mir entfalten ,

Voll fremder nider eſehener Geſtalten ,
ſeltſam wechſelnd in einander gleiten .

Jünglinge aus Südens Ferne ,
eiber holdem umgeben ,

nen und Geſchenke ihnen

lötzlich eine Göttin naht —

Und nieder knie ' n die
Y
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ruiſt der Jüngling hoch und hehr
In deſſen ſtarken Armen
Der Alpe Schnee , das Zackenmeer ,
Zu Luſt und Freud ' erwarmen ?

Wer nennt die Jungfrau hold und treu⸗

Die zärtlich nach ihm ſchmachtet ,
uUnd, ohne Wandel , ſtets auf' s Neu'

Ihm zu gefallen trachtet ?

Sie ſtickt für ihn das Bruſtgewand ,
Sie kränzt das Haar mit Blüthen ;
Er pflegt ihr jahrlich Herz und Hand
Zum Liebesbund zu bieten .

Und ſenkt er liebend ſich herab

Zu ihr , die er erkoren ,

So wird auf früh ' rer Kinder Grab

Ein jung Geſchlecht geboren .
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Und welkt 66 n 1 itter *Und weltt ſie ſchon in ſeinem Arm
Zur ſchar den katrone ;
Bald pr · wi ö we
Mit Braute und Krone.
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Die Geburt der Venus Urania —

Ze vs winkte mit den Augenbraunen , (die, im

bewegt , das Weltall erſchüttern ) — er winkte milde

gebietend : und im iugendlichen Reiz

Maienblumen vekränzt , ſchwebte

Meer und Land , und fäuſelte alten

Erde und den b
Bothſchaft zu. Nieder wallten di

Olymps , jegliche in eigenthümlicher

den Wäldern taumelte Pan mit ſeinem

in ſcheuer Ferne folgten ihnen Dryaden

dryaden . Aus der Mündung jedes Stroms und jeder

Quelle zogen Flußgötter und Najaden herbey / und

einem Heer jauchzender Tritonen vegleitet , brauſ ' te

zeptun auf ſeinen Wogen daher .

3 evs winkte ſchöpferiſch noch einmal : ſiehe/ da hob

ſich des Meeres Schaum , und blühte hoch zu der Ge

ſtalt einer tauſendblättrigen Roſenknoſpe emvor . Sie

erſchloß ſich langſam , und auf einer zarten Wolke

entzückender Wohlgerüche ſchwebte aus ihrem Schvoße

die Göttergeſtalt Cytherens hervor , und trat an

Paphos Geſtade . Die goldgern ndeten

der ſchimmerten wie Silberlit ien , die

s Haar mit

rauſenden Wogen eine



——
4

133

rens Purpurſtrahlen umzittern ,
Lockenguß umwallte die Schulter ,
Wellengekräuſel ein blühendes
Staunen über ſich ſelbſt verloren ,
gen ilden ſanften

ck, und ein

thengebüſch , um ſich
ſvyrach Zevs : nicht ein ſter

Weib iſt ſie den Göttinnen gehört f

anmuth Schaam
Charitiunen traten aus dem Geb

ſie mit dem Schleier
Gürtel holdſeligen

verhieß
der verſammelt
ehrfi

tragen .
hatte ſte „ia “ rief die Verſfammlung der
Götter : Liebreiz ohne Schaam iſt unmög

ohne Veſcheidenheit .

B
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Zeit nach Deucalions Flut , lange vorher ,

ehe Venus in Cypern Temvel und Altäre hatte , leb
7

0
inn dieſes Eilandes ohne Ordnung und

Eumeniden ,
ten Hagr , 1 warz gebrannt

1zeugten noch haß er wie
Männer und bten wie

kannten bloß
tur Kaloſiris und Imoinda ,5

dteſe Kuſten
ten unter dieſen
iſe thres Vater⸗

verabſcheuten die

wohlthuen
und mehr wie ein Tempel war ihnen auf

dem Eilande esba
27* 1 ( ion 816Pygmaätio : d ht ihrer Liebe , war

ſuüh ſah er es ein⸗



daß die Vewohner Cypriens gar keine , oder doch nur
enſchen waren . Der Aufenthalt unter ih

ed ihm verhaßt . Tag und Nacht ſann er
wie er in Gegenden gelangen könne , wo
enſchen woh

niedrige

n. Einſt beſtieg er die hohen
Welch ein Anblick für ihn !

ne Menge Inſeln ſchwamm vor ihmwie Flecken auf
Spiegel des Meeres. Sein Entſchluß , ſte

ſehn , war gefaßt ,— unbemerkt fuhr er ab, und
Tagen an einer fruchtbaren Wildniß .

Inſel war durchſchnitten von Thälern , die
Bergen gebildet

n Schatten den mü
ntzückt luſtwandelte

Gefilden , er ſchuf
ohnung fühlte ſich ſe⸗
ig ſo zu leben . Aber zu

rheit
Eine noch nie gefühlte

heiten der Na⸗
denn er war allein .

hnern Cyperns zu—
ſelbſt die Rückk

aum, und Tho

Kahn den Wellen vreis
0 ließen Götter ihn

entfernt den um
hatten . alion

ell er
der Natur durch die



arbeitete mit Glück

5gmalion , d
ikte den Göttern für

das Geſchenk , ſy mdem Marmor , ume
aber die Bildſäule hörte nicht und fühlte Trau
rig wandte er die Augen zum Himmel empor . Die
Götter hö ſeinen leiſen 2 ſch — ein holdes

n

ſo waren
floßen in
Pygmalion ſich ein

doch fühlte er nur zu bald
in imnSben weil er ſeine Fre

ihm zn Geboteder ihrer
verlor ſie ehende für i

und es wä
aufs neue nach
führte einen ar
Inſel — eine le
edler. Er führt

iher , zeigte ihnen
und machte ſie mi

bekannt . Die neuen Ank
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An meine Freundin .

Unter dem Grün am Felſengeklüfte , da windet der
Eyheu

Sich zu der ſtolzen Mauer hinauf , umklammert die
Steine ,

Dicht mit den rankenden Wurzeln umflochten ; es
grünen die Blätter

Mitten im ſtarrenden Froſt, es weben ſich duftende
Blüthen

Durch die Gezweige , und wanken im kühlen Geſäuſel
der Lüfte .

Grüne du auch , o Freundin , und laß der ſtolzeren
Pappel

Ihren ſchlankeren Wuchs und ihre beweglichen B
Wenn der herbſtliche St

ter !
rm ſie entlaubt , dann ſteht

ſie verlaſſen ;
Aver dein liebliches Grün bleibt unverändert , es

bietet
Unſerm Auge das Bild der ewig grünenden Jugend .

Horſtig .

—
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